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In des Winters Einöde. 
Von D. Karow. 
Nachdruck verboten. 
Vom Eismeer herab kommt der Nord, und alles warme Leben 
erſtirbt unter ſeinem unbarmherzigen Hauche. Im glitzernden Eis⸗ 
panzer ſchreitet der Winter einher, und wo im Sommer die Sonne 


eine ſpärliche Vegetation erzeugt, lagert jetzt die weite weiße Schnee⸗ 


decke. 

Rauh fegt der Nord die weiten Flächen Sibiriens, nirgends 
bietet ſich ihm Widerſtand. Die ſpärlichen Hütten der zur Anſiedlung 
in der einſamen Gegend die Verbannten verſchwinden im Schnee, 
und wenn ihre Bewohner nicht der Hunger treibt, hüten ſie ſich 
wohl, einen Fuß die Hüttenthür hinaus in die furchtbare winterliche 
Einöde zu ſetzen. 

So iſt alles ſtill, nur das Pfeifen des Sturmwindes erfüllt 
die Einſamkeit, und in dichten Wolken flattert der Schnee durch 


Nicht überall ſchwingt der eiſige Winter fo ſtreng feine Geißel 
im weiten Rußland. 

Auf dem ſüdlichſten Punkte der Hallbinſel Krim wächſt die 
Rebe und gedeiht manche Frucht des Südens im dunkelgrünen 
Laub. Zwiſchen ſchattigen Wäldern und blühenden Hainen lugt 
manches weiße Landhaus hervor. Fröhliches Lachen erklingt und 
helle Lieder künden Freude und Zufriedenheit. 

Aber nirgends ging es heiterer und lebensluſtiger zu, als auf 
den beiden dicht neben einander liegenden Landſitzen des Stephan 
Drogirow und des Gregor Walutzki. Die beiden jungen Leute ſtanden 
in der Mitte der zwanziger Jahre, waren beide reich und unab⸗ 
hängig und bewohnten die reizenden Beſitzungen ſeit dem Tode 
ihrer Eltern. 


war kein dunkler Punkt in ihrem hellen, glänzenden Lebenslaufe, 
nichts, abgeſehen von dem Tode der Eltern, hatte ihre Augen ein- 


Was hatten ſie auszuſtehen, weſſen mußten ſie entſagen? Da 


ſtürmte hinaus, bevor die Zurückbleibende ein ferneres Wort an 
ihn zu richten vermochte. 

„Was haſt Du, mein Lieb?“ fragte Stephan Drogirow, der 
kurz darauf bei ſeiner Braut erſchien. „Du biſt fieberhaft erregt!“ 

Sie erzählte die eben ſtattgehabte Begegnung und Stephan's 
Stirn faltete ſich. Sein Auge blickte finſter und ſeine Züge er⸗ 
hellten ſich auch nicht, als Xenia zu den Schlußworten Gregors 
kam. 0 

„Ich traue ihm nicht,“ verſetzte er finſter. „Gregor Walutzki 
giebt nicht ſo leicht einen einmal gefaßten Plan auf. Ich kenne 
ihn und ich glaube, wir haben Schlimmes zu gewärtigen.“ 

Kenia ſchüttelte mit holdem Lächeln den Kopf: „Deine Liebe 
zu mir macht Dich mißtrauiſch gegen Deinen älteſten Freund. 
Haſt Du jemals von ihm Böſes erfahren?“ 

Stephan mußte das verneinen, aber beruhigt war er erſt, als 
Gregor Walutzki nach Sebaſtopol ging und dort als Beamter bei 
Sein Vater hatte der dortigen Körper⸗ 
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dorthin, bald fie nach allen Seiten hin verſtreuend, bald eine feſt⸗ beiden! Gregor Waluski war allgemein als haſtig und aufbrauſend ſchnell den Weg. 5 


geſchloſſene hohe Schnee ſäule bildend, die ſich wirbelnd um ſich 
ſelbſt dreht. 

Ein ſcheues Pelzthier, das geſichert in Gruben und Höhlen 
wohnt, kommt bis zum letzten Ausgang ſeines Baues, aber das 
Toſen der Elemente iſt dem doch wenig Verwöhnten zu arg. 
Wieder verſchwindet es, wieder iſt alles ſtill und öde. 

Der Sturmwind brauſt weiter, ſein Tempo verſtärkt ſich, wie 
das Heulen wilder Thiere, klagend und erſchütternd zugleich, erklingt 
ſeine Stimme. 

Wehe, wer jetzt hilflos, machtlos ſeinem Toben preisgegeben 
wäre! Er iſt rettungslos verloren in dieſer Schneewildniß. Doch 
was bewegt ſich dort? 

Da iſt ein ſchwarzer Punkt in den Schneewehen zu ſehen. 
Er bewegt ſich hin und her, bald raſcher, bald langſamer. Jetzt 
wird er größer und größer, jetzt kann man unterſcheiden, daß es 
ein lebendes Weſen iſt, das daher kommt! Iſt es ein Fuchs, ein 


Wolf? Nein, die Erſcheinung iſt zu groß dazu, jetzt werden ihre 


Umriſſe deutlich ſichtbar. 

Barmherziger Gott, es iſt ein Menſch, der einſam und ver 
laſſen daherwankt. Was treibt den Unglücklichen aus ſeiner Be- 
hauſung in das Reich des unerbittlichen grauſamen Winters? 

Der Hunger quält, und mit dem Gewehre im Arm ſucht der 
Gepeinigte ein Stück Wild zur Jagbbeute. Hilft er ſich nicht, ſo 
kann er verhungert ſein in ſeinem armſeligen Anweſen, bevor neue 
Nahrungsmittel ihm zukommen. u 

Der Mann iſt noch nicht alt, vielleicht dreißig Jahre, oder 
noch einige wenige darüber. Das erkennt man an den Linien ſeines 
Geſichts. Er iſt in geringe aber doch wärmende Pelzkleidung geſteckt, 
Stricke halten die einzelnen Kleidungsſtücke feſt an dem Körper, 
damit ſie der grimmigen Kälte beſſer Wirderſtand leiſten. 

Aus der Umhüllung blicken zwei ſcharfe, raſtloſe Augen. Ihr 
energiſcher Blick bekundet ebenfalls, daß der Einſame noch nicht 
hoch bei Jahren ſei. Aber die Geſichtsfarbe iſt eine ſchmutziggelbe, 
wie bei einem alten, ſchwachen Manne. 

Ja Sibirien zehrt bald eine Manneskraft auf, und wäre ſie noch 
ſo rüſtig, dünke ſie ſich noch ſo ungebrochen. Es tödtet nicht mit 
ea aber es mordet ficher nach langen und furchtbaren 
Qualen. 

Der Mann hebt plötzlich ſein Gewehr. Seine ſcharfen, an 
das Schneetreiben längſt gewöhnten Blicke haben in der Ferne 
eine dunkle Geſtalt entdeckt. Raſch fliegt das Gewehr an die 
Schulter, ein Knall, und in der Einöde iſt es wieder ſtill. 

„Ich glaube, es wird einen Braten für mich abgeben!“ jagt 
85 Schütze zufrieden. Aber da dringt ein lauter Hilferuf an ſein 
hr. 


„ „Hollah, was iſt das?“ ruft der Mann mit dem Gewehr 
überraſcht. „Eine Menſchenſtimme war es ſicherlich. Aber wer 
ſollte ſich hierher verirrt haben, nachdem mein Nachbar, der alte 
Andreas, geſtorben iſt?“ 

Mit raſchen Schritten eilt er vorwärts, das Gewehr ſchußbereit in 
der Hand tragend, denn ſoeben iſt wieder der Hilferuf erſchollen. 

Das Laufen im Schnee wird dem Manne ſchwer, der tobende 
Sturm hemmt ſeinen Fuß, das Geſicht hat ſich hoch geröthet, und 
von der Stirn perlen trotz der Kälte Schweißtropfen. 

Wieder erklingt der Hilferuf, diesmal aus allernächſter Nähe! 

Und im nächſten Moment ſteht der Eilende vor einem Manne, 
der, wie er, in Pelz gehüllt iſt. Auf dem Schnee ringsumher zeigen 
ſich Blutstropfen, der um Hilfe Rufende iſt werwundet. 

Jetzt ſchaut er dem Heranſtürmenden ins Auge: „Heiliger 
Himmel, Stephan, du?“ ruft er mit einer Stimme, in welcher 
ſich grenzenloſe Ueberraſchung, Erſtaunen und Schreck miſchen. 

Der Stephan Angerufene bleibt wie vom Donner gerührt ſtehen. 
Aber, nur einen Augenblick währt ſein Stutzen, dann reißt er das 
Gewehr vom Rücken an die Schulter: „Du, Gregor, du, Teufel? 
Nun hat Dich meine erſte Kugel nicht ins Leben getroffen, dann 
ſoll es meinelzweite thun. Zehnmahl haſt Du den Tod an mir 
verdient, Du Teufel in Menſchengeſtalt!“ Yin 

Der Schuß kracht in das Heulen des Sturmes hinein. 
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bekannt. Es war nicht gut, mit ihm einen Streit zu beginnen. 
| Dann und wann waren beide in der nächſten größeren Stadt 
und dort hatten fie die reizende Kenia Namechow kennen gelernt, 
die einzige, viel umworbene Tochter einer Offizierswittwe. Xenia 
war bezaubernd ſchön, es war niemand, der ſich von ihrem Liebreiz 
und ihrer Anmuth nicht entzückt gefühlt hätte. 

Stephan und Gregor liebten beide das Mädchen mit gleichem 
Feuer. 
vermieden es, darüber ſich zu äußern. 
ſprache. 

| Stephan kannte die Heftigkeit feines Freundes zu gut und 
wollte vermeiden, einen Ausbruch derſelben herbeizuführen. Gregor 
war entſchloſſen, vor niemandem in der Werbung des ſchönen 
Mädchens zurückzutreten, auch vor Stephan nicht; doch er wollte 
einen Zuſammenſtoß ſo lange, wie nur irgend möglich hinausge⸗ 
ſchoben ſehen, denn es war leicht möglich, daß ein ſolcher auf 
Kenia gerade einen abſchreckenden Eindruck machte. 

Der eiferſüchtige Gregor bebte vor Aufregung, wenn die 
reizende Xenia dem Freunde ein freundliches Wort gönnte, aber 
er hielt an ſich, um nicht alles zu zerſtören. 

Stephan erkannte nun wohl, daß er mit Gregor um den 


Beide fürchteten eine Aus⸗ 


nicht zu ſcheuen. So oft er dem Willen des Ungeſtümen bisher 
nachgegeben, diesmal ſtand ſein Lebensglück auf dem Spiel, und das 
wollte er ſich nicht rauben laſſen. 

Da ereignete es ſich auf einer Waſſerfahrt, daß der Kahn, 
in welchem die drei jungen Leute eine Luſtfahrt unternahmen, in 
das Fahrwaſſer eines Dampfers gerieth und umſchlug. Stephan 
erreichte ſofort die halb ohnmächtige Kenia, er ſuchte mit ihr das 
Ufer zu gewinnen; aber das Unternehnen wäre doch wohl mißglückt, 
wenn nicht Gregor zu Hilfe im letzten Moment gekommen wäre. 

Der kleine Unfall hatte im Uebrigen keine trüben Folgen. 
Das junge Mädchen erholte ſich doch bald wieder von der kleinen 
Unpäßlichkeit, von welcher ſie befallen war, und am erſten Tage 
ihrer Wiedergeneſung erſchien bereits Gregor, um die Hand des 
ſchönen Kindes zu bitten. 

Xenia erröthete tief, fie dankte dem Freier für ſeine Bemüh⸗ 
f ſie bei dem Unglück zu retten, aber von der Werbung ſprach 
ſie nicht. 

Auf Gregors Stirn ſchwoll eine dicke Zornader an; mit müh⸗ 

ſam beherrſchter Stimme kam er auf ſeinen Antrag zurück und 
' Xenia machte erneut ausweichende Worte. 
Nun war die Geduld des Jähzornigen zu Ende: „Ich liebe 
Sie, Kenia!“ rief er mit bebender Stimme, „und Sie haben kein 
Wort der Erwiderung? Kenia, ich frage nochmals, wollen Sie 
mein Weib werden? Und mit der Zarin, die auf Rußlands Thron 
ſitzt, ſollen Sie nicht zu tauſchen wünſchen! Wollen Sie, Xenia? 
Nur ein Wort, nur eine Silbe!“ 

Xenia ſenkte die dunklen Augen. Die Purpurgluth in ihren 
Wangen ſprach deutlicher, als viele Worte. 

Der ungeſtüme Mann ſtand regungslos vor dem entzückenden 
Bilde, welches das Mädchen in dieſem Augenblicke bot. Es war 
ihm, als müſſe er erſticken. 

| Beide Hände drückte er vor die Bruſt und preßte fie dann 
an die Schläfen. Sein Antlitz gewann dabei einen furchterregenden 
Ausdruck. 

| Xenia, bedrückt durch ſein langes Schweigen, erhob jetzt die 
Augen zu ihm. Erſchrocken prallte ſie zurück, als ſie ſein wuth⸗ 
verzerrtes Geſicht gewahrte. 

Aber dann trat ſie näher, ein unbeſtimmtes Etwas trieb ſie: 
„Nicht ſo, Gregor, nicht ſo! Sie haben mein Geheimniß 
errathen, ich liebe Stephan, ich will fein Weib werden,“ ſagte fie 
mit füßer Stimme. „Aber laſſen Sie uns Freunde bleiben!“ 

Sie ergriff ſeine Hand mit bittendem Blicke. 


Wie im Krampf ſchüttelte er ſeinen Körper, als ſie ſeine 


aer berührte. Gewaltſam bezwang er ſich und mit dumpfer, 
rauher Stimme klang es zurück auf ihr Flehen: „Es iſt gut, 
wir wollen Freunde bleiben.“ Noch ein langer Blick, und er 


Sie ahnten wohl ihre beiderſeitigen Gefühle, aber ſie 


hohen Preis zu ringen habe, und er war entſchloſſen, einen Kampf ſi 


Es waren zwei Wochen vor der Hochzeit Stephans und Kenias. 


Das junge Paar ging in zärtlichem Geflüſter zwiſchen Blumen 


und Gebüſch im Garten des Hauſes des Bräutigams auf und ab, 
wohin die Braut mit ihrer Mutter zur Erörterung mehrerer Ein⸗ 
zelheiten der Hauseinrichtung gekommen war. 
| „Wer war die Dame, Stephan, die Dich verließ, wie wir 
kamen?“ fragte Xenia lächelnd. 
| „Das war ein Kamerad von der Univerfität, Nadeſchta Warko. 
Sie hörte, daß ich hier wohne und ſprach mit vor, die alte Be⸗ 
kanntſchaft zu erneuern. Uebrigens reiſt ſie heute nach Sebaſtopol 
weiter.“ 

„Sie iſt ſchön!“ warf Xenia ein, eine Blume zerpflückend. 

„Ja, auf der Univerſität war dieſe Studentin ſchon eine viel⸗ 
umworbene Erſcheinung. Auch ich,“ fügte er mit gutmüthigem 
Lachen hinzu, „zog einmal eine Zeit lang an ihrem Triumphwagen 
wacker mit.“ 

„Du, Du!“ drohte Xenia mit erhobenem Finger. 

„Nicht eiferſüchtig, Närrchen!“ erwiderte er, ihr die ſchmol⸗ 
lenden Lippen mit einem Kuſſe ſchließend. 

Da kam Frau Namachow, Kenias Mutter, angſtvoll den 
Garten heraufgeeilt. 
. Gotteswillen, Stephan, retten Sie ſich, retten Sie 


„Was iſt geſchehen?“ fragte dieſer erbleichend aber ruhig. 

„Die Polizei iſt da und will Sie verhaften. Dort kommen 
ſie ſchon. O, Du mein unglückliches Kind!“ Sie fing die ohn⸗ 
mächtig zurückſinkende Xenia in ihren Armen auf. 

„Im Namen des Kaiſers, Sie ſind Arreſtant!“ klang jetzt 
die Stimme des Polizeioffiziers an Stephans Ohr. 

„Weſſen beſchuldigt man mich?“ rief dieſer, indem er ver⸗ 
ſuchte, ſich loszureißen. 

„Das werden Sie ſpäter erfahren!“ Zehn kräftige Fäuſte 
packten ihn, im Nu war er gefeſſelt und willenlos zu einem Wagen 
geſchleppt, der mit ihm davonſauſte. 

Stephan Dragirow wurde wegen geheimer Konſpiration zur 
Verbannung nach Sibirien verurtheilt. Alle ſeine Vetheuerungen 
nützten nichts, man wies ihm Schriftſtücke von ſeiner Hand vor, 
die einen hochverrätheriſchen Inhalt hatten, man zeigte ihm auf⸗ 
gefundene Briefe von Nadeſchda Warko, die er eine gefährliche 
Agentin der Schreckenspartei nennen hörte und in welchen er an 
ſeine früheren Vorſätze erinnert und zum Beiſtand einer neuen 
Verſchwörnng aufgefordert wurde. 

Der Angeklagte mußte zugeben, daß er ſich manches freiere 
Wort erlaubt, aber niemals ſei ihm der Gedanle an hochverräthe⸗ 
riche Pläne gekommen. Man achtete ſeiner Vertheidigung wenig, 
die politiſche Kammiſſion, vor welche er geführt war, erkannte ein⸗ 
fach auf „Verſchickung“ nach Sibirien. 

| Stephan ſollte abgeführt werden, da traf ſein Auge das des 
Protokollführers am Gerichtstiſche, das ihm in boshaftem Triumphe 
entgegenleuchtete. Er erkannte Gregor Walutzki, und nun ward 
ihm klar, wem er die Anklage zu danken hatte. 
„Schurke, Teufel!“ ſchrie er wie raſend. Da warfen ſich 
Und unter unendlichen 


| 
I 


Gerichtsdiener auf ihn und feſſelten ihn. 


Qualen machte er den Weg nach Sibirien. 


| Und Stephans Kugel flog an dem Todfeinde vorüber! 

| Gerade, als er abdrücken wollte, hatte ein Arm kräftig den 
ſeinigen bei Seite geſchlagen und der Kugel eine andere Richtung 
als die beſtimmte gegeben. 

Stephan ſah ſich erſtaunt um: hinter ihm ſtand ein Weib in 
der Tracht der Bäuerinnen, das Geſicht, das halb hinter einer 
Pelzkaputze verborgen war, vom heftigen Laufe geröthet. 

„Mörder!“ ſchrie ſie mit lauter Stimme, „Mörder!“ 

„Er hat zehnfach den Tod verdient, der Elende, der Ver⸗ 
räther!“ rief Stephan heftig. 

Da ſchrie das Weib gellend auf: „Stephan, Stephan!“ 
Mit weit geöffneten Augen, als traue ſie ihren Blicken nicht, ſtand 
ſie vor ihm. 1 

„Um Gotteswillen, Kenia, wie kommſt Du in dieſes Schreckens⸗ 


n 
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land?“ Stephan war erſchreckt und freudig bewegt zugleich auf ſie 
zugeſtürzt und wollte ſie umarmen. Sie wich zurück und zeigte 
auf den in den Schnee geſuukenen verwundeten Gregor. „Ich 
kam mit meinem Mann!“ 
ei „Mit Deinem Mann?“ Er ließ vor Erſtaunen das Gewehr 
allen. 

„So höre!“ In fliegender Haſt erzählte ſie, während ſie ſich 
von den nur leicht verletzten Gregor bemühte, ihre Geſchichte. Als 
Stephan verurtheilt worden, hatte auch ſie an ſeine Schuld geglaubt, 
ſie hatte auch an ein heimliches Einverſtändniß mit der ſchönen 
Nadeſchda Warko geglaubt, und als nun nach mehreren Monaten 
Gregor, der ihr gegenüber des Freundes Schickſal tief beklagt, um 
ihre Hand erneut angehalten, da hatte ſie eingewilligt, mehr der 
Mutter zur Liebe, als den eigenen Wünſchen entſprechend, ſein 
Weib zu werden. Vier Jahre waren ſie verheirathet geweſen; 
aber ſchon nach dem erſten hatte ſie erkannt, ſie ſei ihrem Gatten 
gleichgiltig geworden. Sie hatte ihr Loos beklagt, aber ſich darin 
gefunden. Dann war plötzlich die Anklage gegen ihren Gatten 
gekommen; er hatte ſich ihr gegenüber als das Opfer mächtiger 
Feinde bezeichnet, als ein wahrhaft Unſchuldiger, und ſo hatte ſie 
beſchloſſen, ſeine Leidenszeit zu theilen. | 

Gregor hatte wiederholt feine Frau haſtig unterbrochen, ſie 
hatte ruhig weiter erzählt, „Und weshalb wollteſt du ihn tödten?“, 
fragte nun Kenia. 

Stephan ſah den bleichen, zitternden herabgekommenen 
Menſchen vor ſich im Leben, der durch und durch entnervt war 
im ausſchweifenden Schnee, und über die geringe Armwunde, die 
ihm Stephans erſter Schuß geſchlagen, klagte wie ein Kind. Es 
jammerte ihn nun doch ſein Schickſal und das des unglücklichen 
Weibes. Für heute wenigſtens wollte er ſchweigen. 

„Du ſollſt es ſpäter erfahren!“, ſagte er kurz. „Bringen 
wir Deinen Mann nach Hauſe.“ 

a Die furchtbare Aufregung ſchien Gregor's Nerven total zer- 
rüttet zu haben; er ließ ſich nun leiten, wie ein Kind. Eine kurze 
Strecke Weges entfernt ſtand die Hütte der beiden, und aus ihr 
war Kenia auf ihres Mannes Hilferuf ſchnell herbeigeeilt. | 

Der Sturm braufte, und durch die weite Einöde ſchritten die 

drei Menſchen, deren Schickſal jo ſeltſam fie geführt, ſtill dahin. 

Es war drei Tage ſpäter, ein Koſak erſchien an Stephans 

Hütte mit der Weiſung Xenia's, er möchte ſofort kommen, ihr 

Mann liege im Sterben und wolle ihn nochmals ſehen. Stephan 

rannte durch den Schnee, daß der Koſak kaum folgen konnte. 


” 


Karl von Schwarzburg-Sondershauſen und Kaiſer Franz Joſeph J. 


je 47; Fürſt Heinrich VII. Reuß ä. L. mit 46; König Wilhelm II. 


Walutzki lag in den letzten Zügen. Seine Kraft war unter 


dem harten Wechſel ſeines Schickſals zuſammengebrochen. 
Stephan und der Koſak ſtanden an ſeinem Lager. Mühſam ſtöhnte 
der Kranke: „Ich bin's geweſen, der dich falſch angeſchuldigt hat. 
Dann fiel ich ſelbſt in Nadeſchda's Schlingen. Oh! Es iſt aus, 
Alles — — vorbei.“ Kenia und Stephan reichten ſich wortlos die 
Hände, aber in ihrem Blick lag die Hoffnung froher Zukunft. 
Und draußen ſang der Schneeſturm dem Todten ein Grablied. 


Vermiſchtes. 

Das Alter der europäiſchen Fürſten. Curopa hat 
gegenwärtig vierzig regierende Fürſten. Von denſelben iſt Papſt 
Leo XIII. der älteſte an Jahren. Er hat nämlich im Jahre 1892 
das 82. Lebensjahr vollendet. Auf ihn folgen Großherzog Adolf 
von Luxemburg und Fürſt Adolf von Schaumburg⸗Lippe mit je 
75 zurückgelegten Lebensjahren; König Chriſtian IX. von Dänemark, 
Herzog Ernſt II. von Sachſen⸗Koburg und Gotha und Großherzog 
Karl Alexander von Sachſen-Weimar mit je 74; Königin Viktoria 
von England und Großherzog Friedrich Wilhelm von Mecklenburg⸗ 
Strelitz mit je 73; Fürſt Waldemar zur Lippe mit 68; Herzog 
Georg J. von Sachſen-Meiningen, Großherzog Friedrich von Baden 
und Herzog Ernſt von Sachſen-Altenburg mit je 66; Großherzog 
Peter von Oldenburg mit 65; König Albert von Sachſen mit 64; 
König Oskar II. von Schweden und Norwegen mit 63; Fürſt 


von Oeſterreich mit 62; Fürſt Georg Viktor von Waldeck und 
Pyrmont und Herzog Friedrich von Anhalt-Deſſau mit je 61 
und Fürſt Heinrich XIV. Reuß j. L. mit 60 zurückgelegten Le⸗ 
bensjahren. Zwanzig, alſo gerade die Hälfte der europäiſchen 
Fürſten haben mithin das 60. Lebensjahr überſchritten. Von den 
folgenden ſtehen fünfzehn im zweiten Menſchenalter. Es ſind dies: 
Leopold II., König der Belgier, mit 57; König Karl von Ru- 
mänien mit 53; Fürſt Johann II. von Liechtenſtein mit 52; Fürſt 
Nikita von Montenegro mit 51; der Groß⸗Sultan Abdul Hamid 
mit 50; König Humbert I. von Italien mit 48; Kaiſer Alexan⸗ 
der III. von Rußland und König Georg J. von Griechenland mit 


von Württemberg, König Otto I. von Bayern und Fürſt Albert 
von Monaco mit je 44; Großherzog Friedrich Franz III. von 
Mecklenburg⸗Schwerin mit 41; Fürſt Günther von Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt mit 40 und Kaiſer Wilhelm II. von Deutſchland mit 
33 zurückgelegten Lebensjahren. Noch im erſten Menſchenalter 


ſtehen fünf europäiſche Herrſcher: König Karlos von Portugal mit |” 


29; Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen mit 24 König Alex⸗ 


Kenia, ander 1. von Serbien mit 16; Königin Wilhelmine der Nieder- 
lande mit 12 und endlich König Alfons XIII. von Spanien mit 


6 zurückgelegten Lebensjahren. 

Unſchuldig im Zuchthaus. Die Rottweiler Straf⸗ 
kammer hat im Wiederaufnahmeverfahren den am 11. März 1890 
wegen Diebſtahls zu 2¼ Jahren Zuchthaus verurtheilten Dienſt⸗ 


knecht Andreas Pfau von Dornhan freigeſprochen und ausdrück⸗ 


lich die „Unſchuld“ Pfaus feſtgeſtellt. Pfau haite die ganze Strafe 
bereits verbüßt, als ſich der wirkliche Thäter des dem Pfau zur 
Laſt gelegten Einbruchsdiebſtahls dem Gericht ſelbſt anzeigte. Pf. 
hatte von Anfang an ſeine völlige Unſchuld betheuert, war aber 
in Folge dringender Verdachtsmomente doch für ſchuldig befunden 
und verurtheilt worden. Keine Eidesverletzung lag dem falſchen 
Urtheil zu Grunde, ſondern lediglich eine irrige Schlußfolgerung. 
Die Koſten des Verfahrens übernimmt die Staatskaſſe. 

Aus Deutſchoſtafrika. Der Ausführungskommiſſion 
des deutſchen Antiſklaverei⸗Komitees iſt von ten en 
in Bagamoyo die telegraphiſche Nachricht zugegangen, daß die Ka⸗ 


rawane des Lieutenants Werther am 14. November in der Sta⸗ 


tion Njegeſi am Viktoria Nyanza eingetroffen iſt. — Lieutenant 
Mewer berichtet aus Njegeſi, daß er dort am 30. September von 
dem Sultan Keſeki ein Stück Land erworben hat und mit ſeinen 
ſämmtlichen Leuten beim Stationsbau beſchäftigt war. Die Ein⸗ 
wohner ſind friedlich und zeigen ſich zur Arbeit willig. Lebens⸗ 
mittel find reichlich vorhanden. Da Zeuge und Perlen ſehr be: 
gehrt werden, ſo hat ſich bereits ein lebhafter Tauſchhandel mit 
der Station entwickelt. Gemüſeſorten, als Kohl, Salat, rothe 
Rüben, Schnittbohnen, ſchwarze Bohnen, Zwiebeln ꝛc., gedeihen in 
den angelegten Gärten vorzüglich. Die Europäer können daher 
ausſchließlich von Landesprodukten leben. — Graf Schweinitz war 
nach Bukoba gefahren, um einen geeigneten Platz für die „Werft“ 
ausfindig zu machen. Die beiden Segelboote der Fiſcherſchen Er— 
pedition ſind zuſammengeſetzt und befahren den See, beim Zuſam⸗ 
menſetzen des dritten waren die. Handwerker beſchäftigt. Die beiden 
großen Segelboote des Antiſklavereikomitees ſind z. Z. die einzig 
verfügbaren größeren Fahrzeuge auf dem Viktoria Nyanza, da das 
große Stockſche Boot, welches bisher den Hauptverkehr auf dem 
See vermittelte, reparaturbedürftig in Muanza liegt und ſämmt⸗ 
liche große Barken der Ugandaleute während der jahrelangen Un: 
ruhen im Lande von den Eingeborenen zerſtört worden ſind. 


rn. 


Für die Redaktion verantwortlich 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung der Se⸗ 
wölbe Nr. 6, Nr. 13114 (Gewerbehalle) Nr. 
15, Nr. 17 und Nr. 19 im hieſigen Rath⸗ 
hauſe für die Zeit vom 1. April 1893 bis 
dahin 1896 haben wir einen Licitations⸗ 
termin auf 


Montag, den 30. d. Mts., 


Vormittags 11 Uhr 

im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerer, 
Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, zu welchem 
Miethsbewerber hierdurch eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu les 
genden Bedingungen können in unſerem 
Bureau 1 während der Dienſtſtunden einge⸗ 
ſehen werden. Dieſelben werden auch im 
Termin bekannt gemacht. 5 

Jeder Bieter hat vor Abgabe eines Gebots 
eine Bietungskaution von 15 Mk. bei unſe⸗ 
rer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 11. Januar 1893. 


Der Wagiſtrat. 


in 


Expedition 


Bekanntmachung. remant rose 
Das ſtädtiſche Schankhaus Nr. 1 an der Extra ary 


Weichſel vor dem Weißenthore ſoll auf fer⸗ 
nere 3 Jahre vom 1. April 1893 bis 1. 
April 1896 meiſtbietend verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen nochmaligen Liei⸗ 
tationstermin auf 
Mittwoch, 1. Februar d. J, 

Vormittags 11 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerer, 
Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber hierdurch einladen. 

Die Bedingungen liegen in unſerem Bu⸗ 
reau I zur Einſicht aus. 

Jeder Bieter hat vor dem Termine eine 
Bietungskaution von 100 Mk. bei unſerer 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 13. Januar 1893. 

Der Magiftrat. 
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Edmund Paulus 
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Markneukirchen 
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Mehrere Waggo 


Pferdeheu, 
bohnen und Erbſen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten mit Preisangabe ‚find in der Expedition 
dieſer Zeitung unter Nr. 263 niederzulegen. 263) 
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Bei genannten Krankheiten aber ſich die MM 

fen feit vielen Jahren auf das Beſte bew 
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Do a 
7. (Mähren). 
Man bittet die Schutzmarke und Unterſchrift zu beachten. 
Die Markazeller Magen⸗Tropfen find echt zu haben in 


Thorn, Rathsapothe ke. 
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Kaufmann, 
vereidigter 


kaufmännische Buchführung. 
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für die u 


und Gehe 


Krankheiten des Magens, ſind ein 


e unenthehrlices, altbekanntes Haus- und Bolksmittel. 80 Aufl m 
7 ” as an . man Magenkraurheiten, ertennt find: Appetit: 
Mü üoceuckne ererapenhunen, Behfape 


Erbrechen, Magenkrampf, Hartleibigfeit oder Verſtopfung. eine 
bei Kopſſchmerz, falls er vom Magen herrührt, Ueberladen des | 


ürmer:, Leber⸗ und Hämorrhoidal⸗ 


ariaseller Magen- 
Abe was RA 17 
rise fammt Öebraucsanmeifung 80 Br, 
»Verſand durch Apotheker Carl Brady, 


beftätigen. Preis à 
che Mk. 1.40. Centra 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambech, Thorn. 
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wenn jeder Topf den Namenszug 


Zum Frühjahr können 


500000 Pfd. 


zum Verkauf kommen franco Warſchau oder Thorn. 
Offerte erbittet A. W. Lisicki, Illowo Oftpr. 
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jeder Art in jedem Qnantum und Maas versenden wir zu billi 
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Junge Leute, 


lichen kaufmännischen Ausbilbung in 


BUCHF UEHRUNG 


und allen Kontorarbeiten gelegen ist, 
können sich die erforderlichen kauf- 


in längstens 3 Monaten 
in meinem Kontor unter meiner Auf- 
sicht aneignen. Schon viele sind da- 


Verlangen Sie 
Institutsnachrichten gratis. 
Erstes Deutsches 
Handels-Lehr- Institut 

Otto Siede — Elbin 


Ein wahrer Schatz 
Selbstbefleckung (Onauie) 
iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau's Selbsthewahrun 


Leſe es jeder, der an den ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
aufrichtigen 
retten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen durch 
das Verlags⸗Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 
Buchhandlung. 


1 leichter Rollwagen, 
zu kaufen geſucht. 


Brombergerſtraße 36. 
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1 9 gsten Fabrikations- 
Preisen direct von den Webstühlen! 5 


Schlesische Handweberei- Gesellschaft 
Schubert & Co., Mittelwalde. 175 


gi Königl. belgiſcher Zahnarzt 


Dr. M. Grün, 


5 in Amerika graduirt 
Breitestrasse 14. 


Schmerzloſe 
Bahn-Operationen, 
künſtliche Zähne u. Plomben, 
Alex. Loewenson, 

Culmerſtraße. (3051) 


Kirchliche Nachrichten. 


iner schnellen und gründ-“ 


Kenntnisse 
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ee 15 2.2.7 Fa Een ang Kirche. 
) 2 —— EEE. 5 in ag nach 8 i ba 75 22. . . 
22 . f Vorm. 9' Uhr: Herr Ka Jeeben 


Nachher Beichte „Derſelbe. 
Abends 6 Uhr; Herr Pfarrer Stachowißz. 


Heut. evang. Rieche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. „410 Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 


unglücklichen Opfer der 


imen Ausſchweifungen 


Neuf. evang. Kirche. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evang. kutfl. Kirche. 
Nachm. 3 Uhr: Mindergottesdienit. 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 
r Gemeinde zu Mocker. 
) 


Vorm. 9%, Uhr: Beichte und 
Vorm. 10 Uhr; et 


Derr Prediger Pfefferkorn. 
Evang. luth. Kieche in Mock 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Güde 
Evang. Gemeinde 1 
Vorm. 9 Uhr: Gotlesdienſt Podgon;, 
Herr Pfarrer Endemann. 
„ Evang. Schule zu Boll. Grabia 
Vachm. 2 Uhr: Gottesdienst. h 
Herr Kari indem 
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E. Fischer, 


